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4. Sprechen Frauen anders als Männer?
Sprechen ist eine Art menschlichen Handelns; es ist sogar ein besonders wichtiger Teil des gesellschaftlichen und politischen Handelns. Wer etwas zu sagen hat, setzt sich durch; wer sich durchsetzt, ist Herr der Lage.
Schon in diesem scheinbar unverfänglichen Satz stecken mehrere Probleme: Natürlich kann auch eine Frau „Herr der Lage" sein, weil es sich bei der Wendung um eine Redensart handelt: aber die meisten stellen sich doch einen Mann vor, wenn die Redensart benutzt wird. Auch das Pronomen „wer" kann auf Frauen, Männer und Kinder gleichermaßen bezogen werden, trotzdem denkt man auch bei folgendem Sprichwort zuerst an männliche Wesen: „Wer einmal lügt, dem glaubt man nicht, und wenn er gar die Wahrheit spricht."
Solche Auffälligkeiten haben Sprachwissenschaftler veranlasst zu untersuchen, (1.) ob sich Frauen sprachlich anders verhalten als Männer und (2.) ob sprachliche Verhaltensweisen Auswirkungen auf das Sprachsystem haben, ob es also innerhalb einer gemeinsamen Sprache eine eigene Männer​sprache und eine eigene Frauensprache gibt.
Nehmen Sie Stellung zu den folgenden Hypothesen, und überlegen Sie, wie deren Wahrheits​wert geprüft werden kann.
Senta Trömel-Plötz
Hypothesen zum sprachlichen Verhalten von Frauen (1980)
1. Frauen ergreifen weniger oft das Wort und liefern kürzere Redebeiträge. Frauen führen mehr Themen ein als Männer, aber bringen weniger Gesprächsthemen zu Ende, weil sie nicht von Männern unterstützt werden. Sie leisten aber ihrerseits Gesprächsarbeit, indem sie die Männer bei der Durchführung ihrer Themen unterstützen.
2. Frauen stellen mehr Fragen als Männer; darunter sind neben Informationsfragen auch Behauptungen, die als Fragen formuliert werden, und Fragen, mit denen sie ihr Rederecht erzwingen oder sich Aufmerksamkeit verschaffen müssen. Sie scheinen also Fragen zu benutzen, dass sie eine Reaktion bekommen, die sonst ausbliebe. Auch andere Mechanismen wie Übertreibung oder größere Variabilität in der Intonation deuten darauf hin, dass Frauen garantieren müssen, dass sie überhaupt gehört werden.
3. Frauen beziehen sich häufiger auf vorhergegangene Redebeiträge, d.h. sie gehen mehr auf ihre Gesprächspartnerinnen und -partner ein, sie benutzen mehr Pronomina wie ich, meiner Ansicht nach, es ist mir aufgefallen, d.h. sie sind persönlicher. Frauen gebrauchen öfter bitte, Frauen entschuldigen sich mehr.
4. Frauen lassen sich unterbrechen. In der Tat werden Frauen systematisch von Männern unterbrochen, d.h. alle Frauen, unabhängig von ihrem Status und dem des unterbrechen​den Mannes, werden unterbrochen, und Frauen werden in regelmäßigen Abständen unter​brochen. Frauen hingegen unterbrechen umgekehrt Männer kaum. So gibt es Untersuchun​gen von Unterhaltungen, in denen 96 Prozent aller Unterbrechungen von Männern kamen. In manchen dieser Hypothesen erkennen wir den Stereotyp wieder, dass Frauen unklar, verschwommen, unpräzise, langatmig und indirekt reden. Wo direkte, prägnante, starke Ausdrucksweise zählt, ist das natürlich ein Defizit. Schwerwiegende Konsequenzen sind, dass das, was Frauen sagen, oft abgetan wird als unernstes, irrelevantes Geplapper, dass wir -Frauen und Männer - nicht auf Frauen hören. Was Frauen sagen, hat kein Gewicht.
Hypothesen zur Sprache der Männer
Ganz anders ist die Situation für Männer: Wenn sie die Sprache lernen, die von Männern erwartet wird, d.h. direkten, knappen, starken Ausdruck benutzen, erwartet sie nur Beloh​nung - sie werden akzeptiert. Spielen sie nicht mit, müssen sie in Kauf nehmen, dass sie als verweichlicht, weibisch, eventuell homosexuell angesehen werden. Aber durch Leistung kann man hier vieles wettmachen.
Manchmal wird argumentiert, dass Männersprache genauso eingeschränkt ist wie Frauen​sprache. Männer müssen schlechte Witze erzählen können, dürfen nicht zu gewählt reden, müssen alle Ausdrücke für technische und mechanische Dinge kennen etc. Aber der Männer, die das ernsthaft als Einschränkung empfinden und nicht nur als Argu​ment benutzen, sind wenig - ich habe, glaube ich, noch keinen getroffen. Es ist so ähnlich wie mit der Berufswahl; auch hier hören wir ab und zu, dass Männer gern Krankenschwester, Kindergärtnerin, Hebamme, Kinderfräulein und Hausfrau werden würden, aber wir sehen nicht, dass sie in diese Berufe strömen.
Männer haben die Wahl: So wie sie mit geringer Bestrafung einen Frauenberuf wählen können und in dem Beruf anerkannt werden, können sie mit geringem Verlust die chauvini​stischen1 Attribute der Männersprache aufgeben. Sie sind nicht in einem „double-bind"2. Aber das passiert nicht. Nur wenige Männer kümmern sich überhaupt um unser Anliegen, was Sexismus in der Sprache anbelangt, noch weniger identifizieren sich mit uns. Die meisten diskriminieren uns durch ihr sexistisches Reden.
1 chauvinistisch übertriebenes männl. Selbstwertgefühl (auch übersteigerter Nationalismus)
2 „double-bind“ doppeltes Gebunden-Sein
Senta Trömel-Plötz
Frauen im Gespräch mit Männern1
Ganz entgegen den gängigen stereoty​pen Vorstellungen von den viel redenden Frauen stellt sich heraus, dass Männer mehr reden als Frauen, d. h. öfter das Wort er​greifen und längere Redebeiträge liefern als Frauen, dass sie das Gesprächsthema bestimmen und den Gesprächsablauf steuern. Frauen dagegen werden in Ge​sprächen mehr wie Kinder behandelt, die ja auch nicht jederzeit reden dürfen und die ja auch nichts Wichtiges zu sagen haben. Kinder müssen häufig um das Wort bitten, wenn sie etwas sagen wollen; Kin​der dürfen Erwachsene nicht unterbre​chen, können aber ihrerseits mitten im Satz unterbrochen werden, denn was Erwach​sene zu sagen haben, geht immer vor.
Inwiefern geht es nun Frauen in Gesprä​chen mit Männern ähnlich wie Kindern? Auch Frauen scheinen eingeschränktes Rederecht zu haben; denn es fällt auf, dass sie häufig erst darauf aufmerksam machen, dass sie etwas sagen wollen, oder auch dass sie eine inhaltliche Vorankündigung ma​chen, dass sie etwas Interessantes zu sagen haben. Sie tun das, indem sie ihren Rede​beitrag einleiten mit:
· Weißt du was?
· Weißt du, was ich mir überlegt habe?
· Das ist aber interessant! So etwas!
Darauf erteilt dann der Mann die Rede​erlaubnis, indem er zurückfragt:
· Was denn?
· Was ist interessant?
Frauen können also nicht einfach anfan​gen zu reden, sie müssen zuerst sicherstel​len, dass sie überhaupt eine Reaktion be​kommen und dass sie angehört werden. Das weist darauf hin, dass Männer dadurch Kon​trolle im Gespräch ausüben, dass sie häufig einfach nicht reagieren. Eine zweite Beob​achtung über Unterhaltungen zwischen Frauen und Männern bestätigt das: Frauen stellen sehr viel mehr Fragen als Männer - auch bei gleichem Wissensstand. Es han​delt sich also nicht nur um Informations​fragen, sondern um Behauptungen, die als Fragen formuliert sind:
· Meinst du nicht auch, dass das nur ein Vorwand ist? anstatt
· Das ist nur ein Vorwand.
· Könnten wir nicht einen Ausflug machen? anstatt
· Wir könnten doch einen Ausflug machen.
Fragen zwingen den Gesprächspartner sehr stark zu einer Antwort, in der Tat wird jede Reaktion nach einer Frage als Antwort interpretiert, sogar Schweigen. Frauen machen also anscheinend in Gesprächen mit Männern die Erfahrung, dass, wenn sie eine gewöhnliche Behauptung aufstellen, nicht garantiert ist, dass eine Antwort kommt.
Nicht zu reagieren, nicht einzugehen auf eine Gesprächspartnerin, nicht Bezug zu nehmen auf ein Thema, sind starke Mecha​nismen der Gesprächskontrolle. So wurde gezeigt, dass in Alltagsgesprächen zwischen Paaren Frauen zwar häufiger das Wort ergreifen und anfangen, ein Thema zu entwickeln, aber ihr Thema nicht durchset​zen können. Sie scheitern daran, dass die Männer nicht reagieren, dass die Männer kein Interesse zeigen, das Thema zu disku​tieren oder auch nur zuzuhören. Die Frauen lassen dann ihr Thema fallen. Auf diese Weise kontrollieren die Männer, worüber gesprochen wird, und bestimmen, was wichtig ist. Ganz anders dagegen reagie​ren Frauen, wenn ein Mann ein Thema ein​führt. Sie zeigen Aufmerksamkeit, gehen auf ihn ein mit interessierten Fragen, aner​kennenden Zwischenbemerkungen, un​terstützen ihn also, so dass er sein Thema entwickeln und fortführen kann.
Ein weiterer Mechanismus der Ge​sprächssteuerung ist die Unterbrechung. Auch hier werden Frauen ähnlich wie Kin​der behandelt. Sie werden nämlich fortlau​fend, in gleichen Abständen unterbrochen. Diese Unterbrechungen sind unabhängig vom Thema oder von anderen Faktoren, und sie passieren einseitig nur den Frauen. Männer werden von Frauen kaum unterbrochen. Es gibt Untersuchungen von Ge​sprächen, in denen 96 Prozent aller Unter​brechungen von Männern kommen. Sol​che systematischen Unterbrechungen sind extreme Verletzungen des Rederechts und zeigen am eklatantesten, dass Frauen nicht als gleichwertige Gesprächspartner respektiert werden und dass das, was sie sagen, disqualifiziert wird. Männer schei​nen sich anders zu orientieren, wenn sie mit Frauen sprechen, ähnlich wie wir uns anders orientieren, wenn wir mit Kindern oder mit Ausländern sprechen. Männer do​minieren nicht nur in der Öffentlichkeit, in der Politik, in allen Institutionen, sondern auch in der privaten Sphäre, in Gesprä​chen in der Familie, in intimen Unterhaltun​gen zwischen Paaren, die sich für emanzi​piert halten, sogar in Konversationssitua​tionen, wo sich eine Frau und ein Mann gerade kennenlernen. Der Sexismus, die Unterdrückung von Frauen aufgrund ihres Geschlechts, ist durchgängig in allen Be​reichen der Sprache und des Sprechens.
1 Senta Trömel-Plötz: Frauensprache: Sprache der Veränderung. Frankfurt 1982. S. 97
